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rHauie ^ ömtmtik
Kleinkrieg auf Korsika

Die Insel Korsika befindet sich in einer Art Belagerungszu¬
stand . Der Kleinkrieg gegen die Banditen ist jetzt in das entschei¬
dende Stadium getreten . In A j a c c i o landete ein Dampfer mit
600 Gendarmen unter der Führung des Generals Huot . Die
Truppe ist mit zwei Kanonen , zwei Maschinengewehren , zwei Tanks
und zwölf Bluthunden ausgerüstet . Die Gendarmen besetzten sofort
das Dorf P a l n e a . das Hauptquartier des kürzlich erschossenen
Banditen V a r t b o l i . In den besetzten Ortschaften wurden Hun¬
derte von Gewehren und beträchtliche Munitionsmengen zutage
gefördert .

Die Vorgeschichte dieses Kleinkrieges mutet geradezu phantastisch
an . Er entstand aus dem Kampf zweier Banditenhäuvtlinge .

Um die Banditenehre
Im August dieses Jahres belagerte der Räuber Caviglioli

das Grand - Hotel in Euagno les Bains , einem Heilbad an einem
kleinen korsischen See . Früh morgens erschien er schwer bewaffnet
mit seinem Neffen im Hotel und verlangte von dem Direktor
10 000 Franken , andernfalls er das Hotel in Brand stecken und die
Gäste über den Hausen schießen werde .

Der Hoteldirektor wollte diese Summe jedoch nicht hergeben und
forderte die Gäste aus , Widerstand zu leisten . Der Bandit erschoß
darauf einen Reisenden und lieferte den zu seiner Verhaftung her¬
beigeeilten Gendarmen eine richtige Schlacht .

Der Mord erregte unter den übrigen Banditen grobe Empörung, '
denn nach einem ungeschriebenen Gesetz der korsischen Banditen
stehen Fremde , die nach Korsika kommen , um dort ihren Urlaub zu
verbringen , unter dem Schutz der Banditen . Die Banditenehre er¬
fordert es , daß solchen Erholungsuchenden kein Haar gekrümmt
werde .

Da Caviglioli gegen dieses ungeschriebene Gesetz verstoßen hatte ,
leistete B a r t b o l i , ein anderer berühmter Bandit , einen Eid . daß
er diese Freveltat an Caviglioli rächen und ihn ermorden werde .
Der Banditenkrieg begann , und Bartboli lieferte einige Wochen
später den Schänder der „Banditcnehre " vor die Eewehrläuse der
Gendarmen .

Nachdem auch Bartboli von einem Solzhändler ermordet wurde ,will seine Bande , 30 zu allem entschlossene Verbrecher und 200 gut
bewaffnete Helfer , jetzt ihren Führer rächen . Da die französische Re¬
gierung so etwas nicht dulden kann , entschloß sie sich , den Banditen
den Krieg zu erklären und die korsische Räuberromcmtik mit Ka¬
nonen zu bekämpfen .

Aber nicht nur auf Korsika , auch anderswo liegt die Räuber¬
romantik in ihren letzten Zügen .

In Rumänien
Selbst auf dem Balkan gebt es mit der Räuberromantik bergab .

Kürzlich wurde auch in Rumänien der letzte große rumänische Räu -
berhauvtmann P o l i s c i u c verhaftet . Das Hauvttätigkeitsfeld
dieses „Eentleman - Räubers " war Besiarabien .

Polisciuc , der Sohn eines Pferdediebes , war zuerst Soldat .Dann wurde er Bäcker und vor sechs Jahren rief er auf den Rat
seines Bruders und Schwagers , die sich bereits als Straßcnräuber
betätigten , ein sogenanntes „Wohlfahrtsunternehmen " ins Leben .
Die finanzielle Leitung dieses Unternehmens lag in den bänden
eines Wechselstubenbcsitzers namens B r o n st e i n.

Diese „gemeinnützige " Bank hatte die Aufgabe , die von Polis -
ciuc und seiner Bande geraubten Gelder nutzbringend zu verwen¬
den . Herr Bronstein war aber nicht nur Banditenbankier . Er war
auch Mitglied des Gemeinderats und Vorsitzender einer Reibe von
legalen Wohlsabrtseinrichtungen . Da aber Polisciuc grundsätzlichnur reiche Bürger überfallen und da er mit dem geraubten Geld

viel Gutes gestiftet bat , sah Bronstein keinen Grund , diesen ein¬
täglichen Prosten nicht zu übernehmen .

Polisciuc übte das Erpresserhandwerk aus . Er schrieb den aus¬
erkorenen Opfern ganz einfach Briefe , in denen er sie aufforderte ,an einem angegebenen Ort mit einem gewissen Betrag in der Tasche
zu erscheinen . Kein einziger der Geschröpften wendete sich an die
Polizei ; denn Besiarabien ist groß und die Räuberbande immer
nah . 50 Prozent des erpreßten Geldes wurde dann durch Herrn
Bronstein verschiedenen wohltätigen Vereinen überwiesen . Wei¬
gerte sich das eine oder andere Opfer zu zahlen , so nahm die Bande
blutige Rache . Dutzendweise wurden die sich Weigernden ermordet .

Run ereilte den gefürchteten Banditenhäuvtling das Schicksal.
Seine betrogene Geliebte verriet ihn . und dem ausgeschickten Mili¬
tär gelang es . ihn im Schlaf zu überraschen . Bevor er sich wehren
konnte , war er an Händen und Füßen gefesselt .

In Griechenland
Auch die letzten griechischen Banditen ganz groben Formats , die

Vettern Kumbi sind nicht mehr . Vor etwa drei Monaten wur¬
den sie in einem blutigen Gefecht erschaffen. Geradezu kinodramen¬
artig mutet ihr Leben an . Vor fünfundzwanzig Jahren besannen
sie ihr « Banditenlausbahn mit gewöhnlichen Diebstählen , kleinen
Einbrüchen . Als sie schon einige Male im Arrest gesessen hatten ,
beschlosien sie , sich an den Zeugen , deren Angaben sie ihre Verur¬
teilung zu verdanken batten , zu rächen . Sie wollten sie aber nicht
ermorden , sondern . . . .

Als eines Nachts der eine Zeuge von seinem Bauernhof abwe¬
send war , sielen sie über desien Schafstall her , weckten die Hirten und
zwangen sie , alle Schafe zu schlachten . In wenigen Stunden wa¬
ren alle 250 Schafe ausgeblutet . Dann mußten auch die vier Pferde
des Bauern getötet werden . Selbst das gesamte Geflügel fiel dieser
Rachelust zum Opfer . Die Frau des Bauern mußte dem Zerstö¬
rungswerk zusehen . Ihr selber wurde aber kein Leid angetan . Für
diese Tat erhielten die Kumbis acht Jahre Kerker .

Als sie dann vor fnüf Jahren wieder frei wurden , begannen sie
das Räuberbandwerk in ganz grobem Stil . Im Jahre 1928 be¬
raubten sie in Evyrus den Präsidenten der griechischen Agrarbank
namens M e l a s und wollten ihn nur gegen ein Lösegeld von
einer Million Drachmen freilasien . Die Regierung lieb sich mit
ihnen in Derhandlungetzn ein und vereinbarte eine Lösegeldsumme
von 800 000 Drachmen . Auch ein Teil dieses Geldes, — 25 Prozent
— wurde unter der notleidenden Bevölkerung verteilt .

In Mgarn
Kürzlich wurde in K e c s k e m e t der letzte ungarische Bandit ,

der 75 Jahre alte Liliam Peti . mit seinem wirklichen Namen
Michael Petö , eines kleinen Diebstahls wegen verhaftet . Liliom
Peti gehörte zu der berüchtigten Räuberbande Savnvu Joska ,
die vor etwa vierzig Jahren das ungarische Land unsicher machte .
Der verhaftete Bandit verbrachte bisher 51 Jahre und 3 Monate
seines Lebens in den verschiedenen Zuchthäusern .

Savavvu Joska war bei Führer der letzten ungarischen Räuber¬
bande . Die Bande hauste in der Umgebung von Kecskemet und
Izsak . Auch Oberleutnant Ivan Hejjas hat sich diese beiden
Orte zum Schauplatz seiner mörderischen Tätigkeit ausgesucht . Die
Bande Savanvu plündert « nur die reichen Leute . Die armen
Bauern waren ihre guten Freunde . Lange Zeit konnte die Staats¬
gewalt nichts gegen dieses Räuberunwesen ausrichten , da die klei¬
nen Bauern den Banditen Helfersdienste leisteten . Rozsa San -
dor , Bogar Ferent , Savanyu Joska waren die berühm¬
testen Vertreter dieser Räuberromantik . Noch beute werden in den
kleinen Dörfern Legenden über sie erzählt . Nun ist auch der
letzte Räuber zum kleinen Dieb herabgesuirken .

Maximilian M a r s ch a l l .

vadifche* Sunstveretn
Monumentaler Natur sind einige Werke der Kollektion , die ^Waldemar Loste , Altona , zeigt . Sie haben vor allem den DE

daß ihre Stärke in der Kraft und der Wahrheit des organu ^Aufbaues liegt , und in einem gewisien instinktiven Lebens - u»
Körvergefübl . Bei den Kiesfischern ist es Loste gelungen , die oj
stalten dieser Energie verkörpernden Gruppe so im Raume »u
nen , daß sie ein zusammenhängendes Ganzes bilden . Auch bei
Aktstücken, besonders den stehenden , ist die Herausarbeitung z
Organischen meisterlich geglückt , dank einer eigenartigen Technik . **
beiden Herrenvorträts lassen erkennen , daß Loste Wandlungen
macht , die noch nicht abgeschlossen zu sein scheinen. Daß das kuE
lerische Revoltieren verhängnisvoll werden kann , »eigen die CF
biblische Vorwürfe basierten Bilder , von Siegfried H e r f o r t "
Baden - Baden . Es steht dem Maler vollkommen frei , wie er "Jgesehene Wirklichkeit in rein künstlerische , in rein malerische OT ,umsetzt , aber er darf dabei dem Beschauer nicht nur Rätsel
geben . Das Auge das aus dem auf hellen Ton gestellten Far »^chaos berausblinkt , verrät viel Können . Vielleicht findet Herst ^gangbarere Wege für feine Kunst . Mit wenigen verschwömme »?
verwischten Wasserfarbtönen zeigt Birnstengel , Dresden , Ascharf er Charakteristisches zu sehen und wiederzugeben vermag .
ernster Küns

^
Nold - Erl
hinterlassen Len Eindruck einer durchgehenden
Amtsbühler wird immer feine Freunde finden . Er ist klar ^Licht , über seinen Arbeiten liegt ein feiner Glast , er wählt .PJimmer dankbare Vorwürfe . Mit unendlich viel Geduld arbe »?
Hauck an seinen kleinformatigen intimen Landschastsstücken .
nische Eewisienhaftigkeit führt hier zu einem säubern Arbeit ^Hedwig Dame , Konstanz , kennt wie die Seniorin unter den °°
dischen Malerinnen , Franziska Hübsch , die Secgegend sehr geE
Schon das Motiv bei den Dameschen Aquarellen fesielt . Schlecht ^ganz meisterliche Arbeiten sind die „Studien vom Bau des Gru»
selwerkes ^ die Hermann Kuvferfchmid zeigt . Mit lebendig !»'
Leben , mit sparsamsten Mitteln aber haarscharfer Sicherheit &
hier ein Künstler die grandiosen operativen Eindrücke festgehE
die die Technik an der Erdkruste vorgenommen hat . Auf diesem
biet ist Kuvferfchmid ein ganz glänzender unerreichter VirtiM
Er weiß wie sein Dresdner Kollege Eugen Bracht in seine
stellungen etwas von dem wilden Atem dieser gigantischen
und der dämonischen Elemente , die ihr stündlich ein anderes
aufzwingen , festsuhalten . Albert W . Soffmann geht mit "J
Kunst etwas massiv um . Er vergewaltigt »war nicht , trotz grE
Mutes und Kühnheit ist er immer vorsichtig , behutsam , um nm
in ein « Manier zu verfallen , die grotesk wirken könnte . Bei W
graphischen Arbeiten Seiberlichs herrscht das Gefühl für d»
Verhältnis des Bildgedankens »um Raum vor . Man findet um >
der Kollektion sehr reizvolle , feine Partien , die alle mit einem ei>
drucksstarken Stil behandelt wird , sie zeigen künstlerische Einm '
und Abgeschlossenheit . v . 8 .

allerlei
In Aegypten gibt es heute noch Brunnen von genau der gleich

Form , wie sie vor 5000 Jahren in Gebrauch waren . Man sah Toi »
Brunnen schon auf Ausstellungen aus dem ägyptischen und astyr
schon Altertum . Diese Brunnen sind ein Pumvenavparat , der n>
aus einer Wivvstange besteht , an deren einem Ende ein Tongesi
aufgehängt ist. Durch Wippen der Stange senkte sich das Gefäß '
den Nil , und das Wasser kann geschöpft werden . Dieses Wajsi
wird zum Berieseln der Felder benützt .

•
Wilhelm Graf , Schauspieler , der fünf Jahre beim Karlsruhe

Landestbeater tätig war , ist für das Svieljahr 1931/32 an da
Stadttheater Augsburg unter den gleichen Bedingungen vertrat
lich verpflichtet worden .

eiNE VISION VON HANNS GOBSCH
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Brandt streckt die Fäuste in die Luft . „Jawohl , weil Sie Hoch¬verrat begehen ! Mit einer Leichtfertigkeit ohnegleichen bat die

Regierung den Abgrund aufg ^rissen ! Sie vergewaltigen den Willen
des Volkes ! Nur brutale Rücksichtslosigkeit kann den irren Kugel¬
lauf aushalten . Ich bin zu solcher Rücksichtslosigkeit entschlossen,so grausam auch die Aufgabe ist, die mir mein Gewissen und meineLiebe zu Frankreich auserlesen . Verlieren Sie keine Zeit , Baron .In fünfzehn Minuten wird die wahre Stimme Frankreichs durchdas Land gellen . Wenn Sie klug sind , können Sie alles retten . Sie
baben schon in dieser Minute keine Chancen mehr . Ist es dennfür Sie eine so verlockende Aussicht , am eigenen Leib die Erbit¬
terung eines zur Raserei getriebenen Volkes zu spüren ?"

„Unsere Gewehre sind geladen !" schreit Humette . In das Gesichtdes Ministerpräsidenten ist ein unentschlossener Zug getreten . Er
sieht mit erschreckender Deutlichkeit die Gefahr , die sich auftürmt .Zum Einverständnis mit dem Mann kommen ! — redet die innere
Stimme . Er lagt plötzlich in versöhnlichem Tone : „Ich habe für
Frankreich keine anderen Wünsche als Sie , Herr Brandt . Die Er¬
regung der Masten ist begreiflich . Aber die Sorge , in kriegerischeAbenteuer verstrickt zu werden , ist bereits geringer geworden . . ."

„Beweise , bitte, "
unterbricht ihn Brandt .

Saint Brice trommelt auf die Stuhllehne . ,Furch Ihren Ge¬
neralstreik , der schon verzweifelt an Rebellion grenzt , schlagen Siemir allerdings meine wirksamsten Waffen aus der Hand ! Ich kann
->bnen nicht die Negierung überlassen . Das bedeutet Preisgabennserer Machtposition in den Augen der ganzen Welt ! Jeder kennt
Ihre Gesinnung , Herr Brandt , Ihren unverbrüchlichen Willen zumFrieden . Ihnen gegenüber würde Herr Cavvoni unersättlich sein .Beenden Sie schleunigst den unwürdigen Streik . Ich versprecheIhnen dagegen , von der Vollmacht , die mir die Kammer gegebenbat , nur Gebrauch zu machen , wenn Cavvoni Krieg oder Mobil¬
machung erklärt . Ich gebe also weit , sehr weit in meiner Bereit¬
schaft mich mit Ihnen zu verständigen .

"
„Unmöglich , unmöglich !" ruft Brand aus . „Ich habe es gar nichtmehr in der Hand , Io oder anders zu handeln . Die Masten sehenin Ihnen den Alleinschuldigen der zerrütteten Situation . Man er¬trägt Sie nicht länger . Wenn Sie bleiben , könnte ich mir dieSeele aus dem Leibe reden , ich würde die aufgewühlten Mastennicht beruhigen . Man würde mir nur Verrat vorwerfen . Und dann

setzt der Orkan ein ! Ich beschwöre Sie , bringen Sie das Opfer ,ba » tn Wirklichkeit nur Pflicht ist. Noch kurze zehn Minuten !Wenn ich nicht sofort durch Funkspruch den Streikbeschluß in ganz
Frankreich annulliere , stehe ich für nichts ein . Entschließen Sie sich !
Ich flehe Sie an ! Denken Sie an unsere gemeinsame Not , an unser
ßtolzes Volk ! Rasch , ehe es zu spät ist . . .

"
3 » der 51 * erschien mit fahlem Gesicht der Ministerialdirektor

Rougemont . „Die Arbeiter marschieren über den Pont Alexandre
herüber . . . . !"

„Abgekartete Sache !" brüllt der Kriegsminister und eilt auf den
Gang hinaus .

Saint Brice hat veränderte Gesichtszllge . Feindselig schimmern
plötzlich seine Pupillen durch die engen Augenschlitze . „Das siebt
nach Erpressung aus !" stößt er hervor . „Ich bewillige Ihnen eine
loyale Unterredung , und Sic lasten , um Ihrem Willen Nachdruck
zu geben , Arbeiterbataillone hinter sich hermarschieren !"

„Ich bin Manns genug , eine Regierung allein zu beerdigen , die
sich längst selbst umgebracht hat !" Brandt läuft ans Fenster . Dum¬
pfes Brausen schlägt ihm von draußen entgegen . Vom Quai
hallen Kommandos herauf .

Saint Brice stebt schwankend an einem Nebenfenster . Er siebt ,
wie Truppen und Demonstranten eine einzige wogende Flut bilden .

„Ich habe mit dem Aufmarsch da unten nichts zu tun !" Brandt
legt seine Hand hart und schwer auf die Schulter des Alten . „Die
Rebellion liegt in der Luft ! Sie haben Sie angezettelt ! Vergeuden
Sie nicht kostbare Zeit !"

„Ich laste mich nicht ervresten ! Weder durch Straßenpöbel noch
durch Ihre Suggestionen !" Saint Brice schlägt Brandts Arm zur
Seite . Seine Augäpfel sind mit roten Adern durchzogen . Tritt da
endlich der tückische Feind aus seinem Halbdunkel heraus ? Dikta¬
tur des Proletariats ! Einen Erdteil hetzt der Maün auf Frank¬
reich ! „Der Staat ist stark genug , jedem Umsturzgelüst das Hand¬
werk zu legen !"

Brandt bricht in ein hartes Gelächter aus . „Es ist ja nicht wahr ,
daß Ihr Staat stark ist ! Das Volk ist stark ! Und das Volk be¬
kämpft die augenblicklichen Staatsrepräscntanten !" Brandts
Stimme schlägt unvermutet in gequälten Ernst um . „Fühlen Sie
nicht den heißen Atem eines Riesenmenschen , der gegen Sie auf¬
marschiert ? Der millionenfältige Leib hämmert und pufft , von
Sekunde zu Sekunde wächst seine Spannung . Das ist kein Pöbel
mehr , der nach Brot und höherem Lohn schreit ! Das ist Arbeiter¬
wille und BUrgerwille , der seine hohlen Götzen zertrümmert , ehe
das Blutmeer das Land überschwemmt ! Hier wehren sich Seelen ,
die jahrhundertelang in den Dreck getreten wurden ! Das ist
Millionen will «, der rum Granitberg anfchwillt ! Ich selbst weiß
nicht , wie lange ich diesen mobilisierten Menschengiganten noch
bändigen kann . Wenn ihn einer ohne ungeheures Blutbad demo¬
bilisieren kann , dann nur ich! Ich allein ! An mich glauben die
Masten , gleichgültig , ob mit Recht oder Unrecht ! Finden Cie sich
mit der Tatsache ab , daß neun Millionen Franzosen um mich eine
Legende hüllen , die mir selbst sinnlos genug vorkommt . Es war
wahrhaftig nie mein Ehrgeiz , ein Halbgott der Masten zu sein .
Aber danken Sie dem Himmel auf Knien , daß es jetzt eine Faust
in Paris gibt , der man sich vertrauend unterwirft . Wenn ich jetzt
nicht dort ans Fenster trete und Ihren Rücktritt auf den Quai
hinunterschreie , dann tritt der Strom über die Ufer ! Gegen Cbaos
und Mordtaumel bin auch ick, machtlos und lächerlich . Hören Sie ,
Baron ? Sind Ihre Augen zu alt geworden , die wutverzerrten Ge¬
sichter Ihres Volkes zu erkennen . . . ? "

Saint Brice , besten Schultern Brandt « Griff umklammert , spreizt

4
die Ereisenfinger in die Luft , haltsuchend . „Ich kann nicht . -
Unerträglich , was Sie mir ansinnen . . . ! Unter den Augen dt
Ministerpräsidenten propagieren Sie den Hochverrat . . . ! "

Draußen dröhnt und bebt der Asphalt . Ein Riese scheint ii^den Quai zu marschieren , unter besten Schritten Paris wankt
zittert . Rufe schrillen . Zerhackte Kommandos . Und plötzlich , drob <»s
fordernd , ein Stimmenbrausen in tausendfachem Chor : „Brandt ! '
Brandt ! ! ! Brandt ! !"

Jetzt springt das Getöse ach herein auf die Treppen , in ^
Gänge . Die Tür fliegt krachend auf .

Wie ein lebendiger Felsklotz steht Broucq auf der SchweASeine Augen sind dick unterlaufen . Der Haarbusch flattert .
graue Bartwildnis umwogt das drohende Runzelgesicht . Hin ^ l
ihm ballt eine Gruppe Soldaten unter Führung eines Offisie ^ jBrandt schiebt auf ihn zu wie eine Wetterwolke . „Was E
ibr hier . Hah ich euch ermächtigt , -hinter mir herzulaufen wie M "
Hunde ! Es wird sofort abmarschiert !"

„Rur in Gemeinschaft mit Ihnen ! " Breitbeinig wuchtet der ^
malige Schmied im Türrahmen . „Oder haben Sie die Regiert »
übernommen ? "

Mit kreidigem Gesicht nähert sich Saint Brice der Soldaten
gruppe . „Herr Kapitän , sorgen Sie dafür , daß ich in meinem Zi ^
mer nicht von Unberufenen überfallen werde ! "

Der Offizier macht Miene , Broucq auf den Gang zu stoßen . Ab*'
mit mächtigem Satz steht der alte Arbeiterführer an der Se ^
des Ministerpräsidenten . „Ein Unberufener bin ich !" Schmieds
gesellengelächter ballt von den Wänden zurück. „Herr ! Drei 9ff' '
nuten geb ich Ihnen ! In drei Minuten muß ich mit Brandt unt «'
bei den Arbeitern sein ! Sonst explodiert Menschendynamit !"

Brandt hat während dieses Zwischenspieles den Offizier und d>'
Soldaten herrisch über die Schwelle gedrängt und die Tür zus*'

schlagen . Er hört den Greis mit ruckenden Lippen reden : „3 ^Drohung , Herr Broucq , zwingt mich , über Sie die Schutzhast **
verhängen .

"
Wieder erfüllt Schmiedegesellengelächter das Zimmer .
Brandt hat glühende Augen . „Baron , wollen Sie Paris in

Schlachtfeld verwandeln !"
Mit wächsernem Gesicht geht Saint Brice zur Tür , klinkt fl»'1

« >ft einen Befehl auf den Gang hinaus . 6Am anderen Ende des Zimmers hat Broucq in jähem Entschl ^ein Fenster aufgeristen . Seine Verserkerstimme schmettert wie
Fanfare über den Quai hin : „Brandt gefangen ! Brandt &
fangen ! . . ." . .Im gleichen Augenblick wird der klobige Schmiedegesellenle »
von Soldatenfäusten gepackt . ,

„Soldaten !" brüllt Broucq auf . „ Schießt ihr aus eure Vrlldek;
Arbeiter und Bauern seid ihr wie wir ! Für euch kämpfen wir ! - -

Brandt hält den Ministerpräsidenten an der Schulter : „Wid ^
rufen Sie die Verhaftung Broucqs ! Das ist das Signal zum ©ü1
gerkrieg . . . ! "

Da gellt durch das offene Fenster eine durchdringende Frau ^stimme : „Brandt gefangen ! Brandt gefangen ! Brüder , räck '
Brandt ! Angriff ! Angriff . . . !"

.(Fortsetzung solgt .)
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